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Der amtliche Bericht über die Pariſer Sitzung
Die Botſchafter konferenz

vie Paris, 27. Dezember.Votſchafter konferenz iſt heute vormittag
U Uhr 14 Min. zuſammengetreten Der Sitzung wohnt
auch Marſchall Foch bei.

Es wurde folgender amtlicher Bericht ausgegeben:
„Die Botſchafterkonferenz hat heute früh das voll

ſtändige kinvernehmender verbündeten
Regierungen in der Frage der Kölner Zone
feſtgeſtellt; ſie hat ferner das Verfahren beſtimmt, das
bei der Votifizierung, die an Deutſchland er
folgen wird, eingeſchlagen werden ſoll. Die Botſchafter
konferenz hat mit der Abfaſſung der Vote, die die ver
bündeten Mächte vor dem 10. Januar in dieſer Frage an
die deutſche Regierung richten werden, ſofort begonnen.

Amerikas Vertretung auf der
BVotſchafter konferenz

RNewyork, 27. Dezember.
(Eigener Drahtbericht.)Das Staatsdepartement teilt mit, daß der amerikaniſche Bot

ſchafter in Paris, Herrick, nicht beauftragt ſei, die
amerikaniſche Regierung offiziell auf der Votſchafterkonferenz
zu vertreten. Das Staatsdepartement habe jedoch nichts dagegen
einzuwenden, wenn der Botſchafter der Konferenz als Be
obachter beiwohne.

Ein deutſcher Schritt in Waſhington
Waſhington, 27. Dezember.

Wie ich aus zuverläſſiger Quelle erfahre, hat der hieſige deut
Botſchafter Dr. Wiedfeldt in der Frage der Kölner Zone
gleichen Schritt bei der amerikaniſchen Regierung

unternommen, wie er in London, Paris, Rom und Brüſſel erfolgt
iſt. Dr. Wiedfeldt hatte eine Unterredung mit Staatsſekretär

ughes, in der er darauf aufmerkſam machte, daß die von den
angoſen betriebene Hinausſchiebung der Räumung der Kölner
ne ſtarke Rückwirkungen auf die Stimmung des deut-

2 olkes haben werde und die glatte Abwicklung des Dawes-
planes gefährdet werden könnte, wenn ſich ein dem Geiſte dieſes
Abkommens entgegengeſetztes Sanktionsverfahren wieder durch
ſetzen würde. Jn hieſigen politiſchen Kreiſen, die dem Weißen
Hauſe naheſtehen, wird erklärt, daß nach Coolidges An-
ſicht die Regelung der Kölner Räumungsfrage ganz von den
europäiſchen Regierungen abhänge. Die amerikaniſche Regierung
habe kein legales, oder beſſer und korrekter ausgedrückt,
offizielles Jntereſſe an der Frage, aber Amerikas all-
gemeines Jntereſſe verlange das Wohlergehen Europas. Da es ſich
um eine rein europäiſche Angelegenheit handele, ſei bisher kein
offizieller Akt ſeitens der amerikaniſchen Regierung erfolgt.
Präſident Coolidge hoffe aber, daß eine freundſchaftliche
Einigung der europäiſchen Regierungen zuſtande kommen
werde. Eine andere Erklärung aus den höchſten Kreiſen des
Staatsdepartements läßt ein ſpäteres Eingreifen
Amerikas offen, betont jedoch, daß eine Aktion Amerikas vor Zu
ſammentritt der Botſchafterkonferenz nicht in Betracht komme.

Miniſter Severing über die Be-
ziehungen zu den Beſatzungsbehörden

Paris, 27. Dezember.
Der „Excelſior“ veröffentlicht Erklärungen, die der preußiſche

Miniſter des Jnnern, Severing, ſeinem Berliner Vertreter
gemacht hat. Danach ſoll der Miniſter ſich dahin geäußert
haben, daß er den beſtimmten Eindruck habe, daß die Beziehungen
zwiſchen den Beſatzungsbehörden und den deutſchen Beamten ſich
weſentlich gebeſſert haben. Der franzöſiſche Ober-
kommiſſar Tirard ſowie die einzelnen Bezirksdelegierten
ſcheinen ſich große Mühe zu geben, auf ihre Untergebenen im
Sinne des Londoner Abkommens hinzuwirken. „Jch habe,“ ſo
erklärte der Miniſter, „ihnen meine Abſicht mitgeteilt, mit den
franzöſiſchen Behörden und dem franzöſiſchen Volke überhaupt
u einer Verſtändigung zu gelangen. Jch bin der Meinung, daß
ie einzelnen Vertreter der beiden Länder häufiger zuſammen-

kommen müßten, um ſo alle Mißverſtändniſſe zu beheben.“
Was die innerpolitiſche Lage in Deutſchland anlangt, ſo iſt der
Miniſter der Anſicht, daß die extremen Parteien trotz
ihrer letzten Wahlniederlage neue Anhänger um ſich
ſchaaren und den inneren Frieden auch weiterhin bedrohen
werden, wenn ſie ſich nicht allmählich zu einer verſöhnlichen
Politik bekennen. Ueber den neuen Reichstag iſt Severing der
Anſicht, daß ſich in ihm eine größere Mehrheit als im ver-
gangenen für die Ausführung des Londoner Protokolls finden
werde.

Fugliſche Preſſeſtimuten zu der deut-
ſchen Note an den Völkerbund

London, 27. Dezember.
Die engliſchen Preſſeſtimmen zu der deutſchen Note an den

bisher recht ſVölkerbund pärlich geweſen, und auch die

heutigen Morgenblätter haben die Frage mit keinem Wort be
rührt. Nur Mancheſter Guardian“ ſchreibt, daß die
deutſche Note, die die Forderung aufſtelle, Deutſchland von ſeiner
militäriſchen Verantwortlichkeit zu entbinden, falls der Völker
bund ein militäriſches Eingreifen für erforderlich erachte, ver
mutlich mit Abſicht zur gleichen Zeit abgeſandt worden
ſei, als die Alliierten erklärten, daß die deutſchen Rüſtun-
g. der Grund ſer das Verbleiben der engliſchen Truppen in

ln ſeien. Dieſer Angelegenheit müſſe der Völkerbund die
größte Aufmerkſamkeit ſchenken, um ſich nicht in ſie zu ver
wickeln. Indeſſen ſei nicht anzunehmen, daß der Völkerbund
ſeiner Meinung über die militäriſche Stärke Deutſchlands Aus
druck verleihen würde, noch könne erwartet werden, daß das
Sekretariat die Bedingungen der Mitgliedſchaft in irgend einer
Weiſe ändere. Der Völkerbund könne nur auf Grund der Jn-
ſtruktionen der Regierungen handeln, die im Völkerbund ver
treten ſeien. Die deutſche Regierung drehe ſich im Kreiſe her
um, wenn ſie die Entbindung von gewiſſen Verpflichtungen der
Statuten zur Bedingung ihres Eintritts machen wolle. Dann
könne eine Entſcheidung hierüber vermutlich nicht vor dem
nächſten Zuſammentritt des Völkerbundsrates, nämlich in neun
Monaten, gefällt werden, und es ſei auch dann zweifelhaft,
ob der Völkerbundsrat Deutſchland von Verpflichtungen ent
ren würde, die andere Mitglieder des Völkerbundes, die ſich
kätt einer beſſeren vVerteidigintgelache veſärtden, ingenommen

en.

Gegen das Magdeburger Urteil
Berlin, 27. Dezember.

Wie die Abendblätter melden, iſt dem Reichspräſidenten aus
Anlaß des Urteils im Magdeburger Prozeß eine große Fülle
von Kundgebungen zugegangen. Außer den bereits veröffent
lichten Erklärungen der Reichsregierung und der preußiſchen
s hat auch das heſſiſche Staatsminiſterium ſich dem Beſchluß des Reichskabinetts angeſchloſſen und
dem Reichspräſidenten ſein unerſchütterliches Vertrauen ausgeſprochen. Exzellenz Dr. Harnack ſchreibt an den Reige-
präſidenten: „Aus den Gefühlen der Gerechtigkeit und aufrich-
tiger Verehrung iſt es mir ein tiefes Bedürfnis, der Entrüſtung
Ausdruck zu geben, mit der mich der Magdeburger Prozeß und
das richterliche Fehlurteil erfüllt haben. Profeſſor Max
Liebermann ſchreibt: „Jch fühle mich gedrungen, Jhnen
zu ſagen, daß auch ich, wie jeder anſtändig empfindende Deut
ſche, über die Begründung des Magdeburger Urteils aufs
äußerſte empört bin.“

Der Hamburger Senat an den
Reichspräſidenten

Hamburg, 27. Dezember.
Der Senat hat an den Reichspräſidenten Ebert das folgende

Telegramm geſandt:
„Der Senat ſchließt ſich der Erklärung der Reichsregierung
in vollem Umfange an und gibt ſeiner Ueberzeugung Ausdruck,
daß die Feſtſtellungen des Magdeburger Prozeſſes beweiſen, mit
welcher vorbil dlichen Treue Sie jederzeit dem deutſchen
Vaterlande gedient haben.“

Die Kurzſchrift der Reichsbeamten
Berlin, 27. Dez.

Der Reichs miniſter des Jnnern hat nach Verhand-
lung mit den Spitzenorganiſationen folgende Richtlinien
für die Verpflichtung der Reichsbeamten zur Erlernung der
Einheitskurzſchrift bekanntgegeben:

Von den am 1. Oktober 1925 oder ſpäter in den Reichsdienſt
eintretenden Beamten, die ihre Eingangsſtellung von Be
ſoldungsgruppe IV an aufwärts haben, iſt bei Ein
tritt in den Vorbereitungsdienſt die Kenntnis der Ein-
heitskurzſchrift zu verlangen.Für die am 1. Ohieber 1925 vorhandenen Beamten gilt

folgendes: Die Beamten, die eine Kurzſchrift auf Grund einer
bereits beſtehenden dienſtlichen Verpflichtung beherrſchen, haben
ſich bis gum 1. Oktober 1925 die Kenntnis der Einheits-
kurzſchrift anzueignen. Treten die Beamten nach
dem 1. April 1925 in den Reichsdienſt ein, ſo haben ſie zur Er-
lernung eine halbjährige Friſt.

Die Beamten, die zur Beherrſchung einer Kurzſchrift bisher
dienſtlich nicht verpflichtet ſind, haben ſich, ſofern ſie am 1. April
1926 das 30. Lebensjahr noch nicht vollendet haben, bis zu
dieſem Tage die Kenntnis der Einheitskurzſchrift anzueignen;
haben ſie am 1. April 1926 das 30. Lebensjahr bereits vollendet,
ſo iſt ihnen die Erlernung der Einheitskurzſchrift anzu-
empfehlen.

Die Angeſtellten, insbeſondere die Kanzleikväfte, ſind darauf
aufmerkſam zu machen, daß vom 1. Oktober 1925 ab im Be-
hördenbetrieb die Einheitskurzſchrift verwendet und ihre Kennt-
nis, insbeſondere bei den Angeſtellten des Kanzleidienſtes,
vorausgeſetzt wird.

Die oberen Reichsbehörden oder die von ihnen ermächtigten
nachgeordneten Behörden können Ausnahmen und Erleichte-
rungen von den Vorſchriften zulaſſen. Sie können insbeſondere
Gruppen von Beamten und Angeſtellten, die nur wenig zu
ſchreiben oder Akten uſw. zu leſen haben, von der Erlernung der
Einheitskurzſchrift befreien. Auf die Kriegsheſchädigten iſt an-
gemeſſene Rückſicht zu nehmen.
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Beſchlüſſe der Botſchafter onferen
Unter „Kenntnis der Einheitskurzſchrift“ iſt die z

in der Einheitskurzſchrift gut und leſerlichzu verſtehen
zu ſchreiben und in dieſer Handſchrift Geſchriebenes zu
elee eine beſtimmte Schreibgeſchwindigkeit wird nicht ge
ordert.

Soweit die dienſtlichen Bedürfniſſe es erfordern, bleibt es
den oberſten Reichsbehörden oder den von ihnen ermächtigten
nachgeordneten Behörden unbenommen, weitergehende An-
forderungen in der Kenntnis der Einheitskurzſchrift an die Be
amten und Angeſtellten ihrer Geſchäftsbereiche, insbeſondere für
Neueinſtellungen im Kanzleidienſt zu ſtellen.

Die Behörden haben die Beſtrebungen der Beamten und
Angeſtellten, die Einheitskurzſchrift zu erlernen, möglichſt zu
fördern.

Das Siedlungswerk für abgebaute
Beamte

Berlin, 27. Dezember.
Trotz mannigfacher Schwierigkeiten in der Frage der Für
ſorge für W Beamte iſt es doch gelungen, im letzten
Jahre einem Teil der aus dem Reichs- oder Staatsdienſt Ent
laſſenen eine neue Exiſtenz zu ſchaffen. Die Beamten-
ſiedlungsverordnung hatte einen Teil des Ruhegehaltes der Ab-
gebauten in eine wertbeſtändige Zeitrente verwandelt und das
Reich außerdem einen beſonderen Kreditfond zur Verfügung
geftge ſo daß bis Ende dieſes Jahres die Finanzierung von
2100 Reichsbegmten-Wohnſtätten möglich wurde.
Eine Anzahl von Städten, beſonders Frankfurt a. O., iſt durch
großzügige Bodenpolitik den Beſtrebungen der Reichsregierung
entgegengekommen und hat durch Hergabe billigen Pachtlandes
dieſen Beamten zu einer neuen Exiſtenz verholfen. An dem
Siedlungswerk ſind die Beamten der unteren Gehalts-
gruppen 1--6 am ſtärkſten beteiligt, da ſie 74,9
Prozent der Siedlungen erhalten haben. Bisher geſchah die
Finanzierung derart, daß die erſten 2000 Mark des notwendigenSiedlungskapitals als Rentenkapital gegen 5 Prozent Zinſen

das reſtliche Darlehen als Zwiſchenkredit gegen eine zehn
prozentige Verzinſung vergeben wurden. Jn der Reichs
kommiſſarſitzung vom 15. Dezember iſt jedoch feſtgelegt worden,
daß der Zinsſatz des Zwiſchenkredits grundſätzlich den jeweiligen
Geldverhältniſſen angepaßt und ſich in einer derartigen Höhe
halten ſoll, daß die Ablöſung der Zwiſchenkredite durch Gelder
aus dem freien Markt erreicht wird. Auf dieſe Weiſe können
die r Reichsmittel immer weiteren Kreiſen der
abgebauten Beamten zugutekommen.

Vor der Beilegung des Konfliktes
Ruprecht-Ludendorff

München, 27. Dez.
(Eigener Drahtbericht.)

Jn eingeweihten politiſchen Kreiſen verlautet, daß der Kon
flikt zwiſchen Kronprinz Ruprecht und General Ludendorff in
kurzem beigelegt werden dürfte und zwar habe ſich Luden-
dorff aus politiſchen Erwägungen heraus veranlaßt geſehen,
den ehemaligen Kronprinzen ſchriftlich um Entſchul-
digung zu bitten. Ruprecht ſoll ſich bereit erklärt haben,
die ihm im Wortlaut bereits mitgeteilte Entſchuldigung an z u
nehmen.

Die Verhaftungen in der Affäre
Kutisker

Berlin, 27. Dezember.
Zu den weiteren Verhaftungen im Fall Kutisker erfährt

die „Telegraphen-Union“, daß Generaldirektor Blau, der ehe
malige Prokuriſt Blei der Steinbank, Major Rother von der
Blau-G. m. b. H. und der Sohn Kutiskers, Saſcha Kutisker,
im dringenden Verdacht ſtehen, an dem gegenüber der Preu-
ßiſchen Staatsbank zwecks Erlangung hoher Kredite
für das Bankhaus e. v. Stein verübten Betrügereien
beteiligt zu ſein. Es handelt ſich dabei um die „Sicher-
heiten“, die die Seehandlung für ihre Kredite von Kutisker in
Geſtalt von Hypotheken und Wechſeln erhielt. Schon gleich zu
Beginn der ganzen Angelegenheit iſt der Staatsbank zum Vor-
wurf gemacht worden, daß ſie es in dieſer Hinſicht, vor allem
hinſichtlich der Prüfung der Bonität der Kutiskerſchen Sicher
heiten, an der notwendigen Sorgfalt habe fehlen
laſſen. Die Wechſel, die Kutisker gegeben hat, tragen die
Unterſchriften von Firmen, die entweder gar nicht exiſtieren,
oder hinter deren Firmenbezeichnung überhaupt kein greifbares
Unternehmen ſteht. Ueber die Perſönlichkeiten der Verhafteten
erfährt man noch, daß Kutisker jun. offiziell ſich als Direktor
der Deutſchen Kreditbank A.-G., der Nachfolgerin der Schar-
lachBank, betätigte. Major Rother dürfte zu Kutisker infolge
ſeiner Tätigkeit bei der Reichstreuhand- Geſellſchaft in Bezie-
hungen getreten ſein. Vom Generaldirektor Blau wird
hauptet, daß er bereits ſchwer vorbeſtraft iſt und daß
als Mitglied des Soldatenrats in Köln in der Revolution eine
Rolle geſpielt habe.

40 Jahre Verband reiſender Kaufleute
Berlin, 27. Dezember.

Der Verband reiſender Kaufleute Deutſchlands blickt am
27. Dezember 1924 auf ein 40jähriges Beſtehen zurück.
Der Verband iſt mit ſeinen mehr als 30000 Mitgliedern,
die in 121 Sektionen einer großen Angahl von Gauen zuſammen
geſchloſſen ſind, die größte Berufsvertretung ſeiner Art in
Deutſchland.
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Ein Aufruf zur Regierungsbildung
z im Reiche

Jena, 23. Dezember.
Männer und Frauen der verſchiedenſten Parteirichtungen

erlaſſen folgenden Aufruf:
„Aufs neue feiert der Parteihader in Berlin Triumphe.

Man ſtürzte ohne Grund das Volk in einen törichten Wahlkampf,
um ein machtlüſternen Parteiführern genehmes Parlament zu
ſchaffen. Nachdem das Volk ſich erneut für eine ſtabile nationale
Regierung entſchieden hat, iſt man zu feig, die Konſequenzen
zu ziehen. Jn einem Augenblick, in dem das vertragswidrige
Verhalten der Entente eine feſte Regierung dringend erheiſcht,
machen uns kleinlichſte Parteiintriguen und die völlige politiſche
Unfähigkeit ihrer Urheber zum Geſpött des Auslandes. Jm
klaren Bewußtſein des Ernſtes der Lage erheben wir auf das
ſchärfſte gegen jede weitere Hinausſchiebung der Regierungs
bildung Widerſpruch. Die Geduld des Volkes iſt erſchöpft. Ge
lingt es nicht, mit den gegenwärtigen Möglichkeiten ſofort Ab-
hilfe zu ſchaffen, ſo ſteht die Frage zur Entſcheidung, ob die
Weimarer Verfaſſung geeignet iſt, Deutſchlands Zukunft ſicher
zuſtellen. Die Regierungskriſis wird dann zur Staatskriſis,
deren Löſung keinerlei Aufſchub mehr erduldet.“

Unterzeichnet: Stadtbaudirektor Bandtlow, Prof. Bauch,
Vorſtandsmitglied der Firma Zeiß Dr. h. c. Bauersfeld, Prof.
Berger, Oberlandesgerichtsrat Dr. Blomeyer, Oberlandes-
gerichtsrat Dr. Brodführer, Prof. Cartelliers, Oberlandesgerichts-
rat Creutzfeld, Senatspräſident Deinhardt, Oberlandesgerichts-
rat Dr. Deinhardt, General d. Jnf. N. v. Eberhardt, Oberver-
waltungggerichtspräſident Dr. Ebſen, Prof. Edler, Prof. Ludwig
Elfter, Amtsgerichtsrat Engelhardt, Prof. Eucken, Prof. Hans
Albrecht Fiſcher, Verlagsbuchhändler Dr. Guſtav Fiſcher, General
d. Jnf. Franks, Prof. Gelzer, Prof. Gerland, Prof. Goetz,
Prof. Grober, Dr. B. v. Hagen, Dr. med. Hahn, Amtsgerichtsrat
Hanſen, Frau Dr. Magnus Hanſen, Prof. Haußner, Prof.
Henkel, Prof. Heſſe, Prof. Heuſſi, Prof. Jbrahim, Prof. Judeich,
Oberlandesgerichtsrat Köhler, Prof. Koellreutter, Oberlandes
gerichtsrat Körner, Vorſtandsmitglied der Firma Zeiß Dipl.-Jng.
Kotthaus, Dr. med. Leitner, Prof. Leitzmann, Frau Staats
miniſter Leutheuſer, derzt. Rektor der Univerſität Prof. Link,
Prof. Löhlein, Prof. Lommel, Prof. Michels, Rechtsanwalt
Lotze, Rechtsanwalt Dr. Meſſer, Prof. Maurer, Oberlandes-
gerichtsrat Dr. Müller, Prof. Nieden, Buchdruckereibeſitzer Pohle,
Dr. med. Puppel, Prof. Rein, Rechtsanwalt Ruland, Stadtrat
Schietrumpf, Oberlandesgerichtsrat Dr. Schmidt, Oberlehrer
Dr. Schoen, Dr. h. c. Otto Schott, Prof. v. Deidlitz, Direktor
Dr. L. Sommer, Prof. Stark, Prof. Stegmann, Oberlandes-
gerichtspräſident Dr. h. c. Stichling, Prof. Stintzing, Amts
gerichtsrat Stolze, Privatdozent Dr. Thiemann, Prof. Thüm-
mel, Generalſtaatsanwalt Trautvetter, Berufsſchullehrer Trier,
Generalmajor a. D. Troemer, Geheimer Staatsrat Dr. Vollert,
Rechtsanwalt Wagner, Prof. Weiß, Prof. Wendt, Prof. Wien,
Prof. v. Zahn.

Der Schiffsverkehr auf Ober- und
Mittelelbe eingeſtellt

Hamburg, 27. Dezember.
Die Vereinigten Elbſchiffahrtsgeſellſchaften teilen mit: Die

n den letzten Tagen eingetretene Kälte hat auf der Ober und
Mittelelbe ſtarke Eisbildung erzeugt, die uns zwingt,
den regelrechten Schiffahrtsbetrieb gemäß Paragraph 113 der
Verfrachtungsbedingungen mit dem heutigen Tage als ge-
ſchloſſen zu erklären.

Primo de Rivera über den ſpaniſchen
Rückzug in Marokko

Paris, 27. Dezember.
Primo de Rivera hat einem Vertreter der „Chicago Tri-

bune“ in Tanger erklärt, daß er vor Mitte Januar nicht nach
Madrid zurückkehren werde. Spanien werde künftig nur noch
die Küſtengegenden beſetzt halten. Der Rückzug
der ſpaniſchen Truppen könne nicht als eine Verletzung des
ſpaniſch- franzöſiſchen Abkommens ausgelegt werden. Primo de
Rivera betonte weiter: „Der Rückzug geht einzig und
allein Spanien an. Frankreichs Jntereſſen werden nicht
berührt und ich bin überzeugt, daß die Franzoſen von einer
internationalen Aktion abſehen werden. Wir ziehen unſere
Truppen nach der Küſtengegend zurück. Es iſt zu bedenken,
daß Spanien erſt ſeit wenigen Jahren das Jnnere des Landes,
das wir jetzt räumen, befetzt hält. Unſer Protektorat wurde
bisher nicht angezweifelt und wenn man es jetzt verſuchen
will, ſo iſt es zu ſpät. Wir werden auch weiterhin unſere
Oberhoheit über das geſamte uns zugeſprochene Gebiet
ausüben, unſere Verwaltung aber lediglich auf die Küſten
gegenden beſchränken.“

Der Fall von Tirana beſtätigt
Genf, 27. Dezember.

Das albaniſche Preſſebüro in Genf veröffentlicht eine Mit-
teilung, nach der die Nationalarmee vor den überlegenen

Der Maſſenmörder von Münſterberg
Die Aufdeckung der Münſterberger

Mordaffäre
Münſterberg, 27. Dezember.

Die ſchweren Bluttaten, die der Handelsmann Karl
Denke in dem ſchleſiſchen Städtchen Münſterberg verübt hat,
haben großes Aufſehen erregt. Die Nachforſchungen der
Münſterberger Polizei haben etwas Licht in das Dunkel ge
bracht. Bei der Durchſuchung der Wohnung Denkes fiel einem
Beamten auf, daß in drei Töpfen gekochtes Fleiſch war. Jm
Holzſtall ſtand ein großer Holzkübel, der gleichfalls mit Fleiſch
ſtücken, und zwar mit eingeſalzenem Fleiſch angefüllt war. Der
Beamte mußte zu ſeinem Entſetzen feſtſtellen, daß ſich unter
den Pökelſtücken Teile einer behaarten Männerbruſt
befanden, ſowie andere Teile des menſchlichen Körpers. Wie
die mediziniſchen Sachverſtändigen ſpäter erkannten, handelt es
ſich bei dem Jnhalt des Kübels um Menſchenfleiſch, das vor
ungefähr drei Wöchen eingeſalzen war. Eine ſchaurige Ent-
deckung folgte der anderen. Ein hölzernes Faß, das auf dem
Verſchlage des Stalles verdeckt ſtand, enthielt menſchliche
Fingerglieder, Gelenke und Zehen. Schüſſeln mit
Menſchenfett kamen zum Vorſchein, eine gekochte Haut,
von der das Fleiſch heruntergeſchabt war. Der furchtbarſte
Fund ſind wohl zwei gelblichbraune Hoſenträger aus
Menſchenhaut. Die Hoſenträger, die Denke bei ſeiner
Verhaftung trug, ſind gleichfalls aus dieſem Material. Diele
und Bettwäſche wieſen Blutſpuren auf. Jm Schrank hingen
Mäntel und andere Kleidungsſtücke von den Opfern, Gewaſchene
Wäſche wurde gefunden, die der Verbrecher mit dünnen
Riemen aus Menſchenhaut gebündelt hatte.

Eine erſchütternde Sprache reden Papiere, die auf fünf
verſchiedene Handwerksburſchen lauten: OQuit-
tungskarten, Arbeits- und Krankenhausbeſcheinigungen. Alle
fünf ſind ältere Perſonen. Der Maſſermörder hat ſeine grau
ſigen Verbrechen nicht in der Einſamkeit verübt, ſondern in
einem bewohnten Hauſe. Die gegenwärtigen und früheren
Mieter len in jedem Sommer kam aus Denkes Zimmer
ein widerlich ſüßlicher Geruch. Er war zuweilen derart
unerträglich, daß die Fenſter geſchloſſen werden mußten. Nachts
erſcholl oft ein Hacken und Sägen. Denke holte ſich aber Linden-
holz aus dem Walde und verfertigte daraus Brotſchüſſeln.
Deshalb dachte niemand daran, daß die Geräuſche von der
Leichenzerſtückelung herrührten könnten. Jn der Herberge zur
Heimat forderte Denke Handwerksburſchen auf, zu ihm zu
kommen, mit der Bemerkung, er habe Arbeit für ſie. Vor zwei
Jahren hatte er einem Handwerksburſchen beim Diktieren von
rückwärts eine Kette um den Hals geworfen. Der
Mann vermochte ſich aber wieder frei zu machen und erzählte
ſein Erlebnis. Er wollte auch Anzeige erſtatten, unterließ es
aber in der Furcht, wegen Bettelei ſelbſt beſtraft zu werden.

Die Köpfe der Opfer, ſowie große Knochen wurden
bisher nicht aufgefunden. Vermutlich hat Denke dieſe zer-
ſägt, im Walde vergraben, oder aber in den Ohlefluß ge
worfen. Jm Garten befindet ſich aber auch ein tiefes und breites
Mvorbruch. Das ſchwarze Moorwaſſer wird wohl auch das Ver
ſenkungsort der Knochen gedient haben; die Polizei beabſichtigt
deshalb, den Teich abzulaſſen. Wahrſcheinlich betrieb Denke
ſeine Menſchenſchlächterei nicht nur Jahre, ſondern über

ein Jahrzehnt, und wahrſcheinlich ſind zahlreiche Hand-
werksburſchen am Schreibtiſch von der Spitzhacke getroffen,
nachts zerſtückelt, eingepökelt und ſpäter verzehrt worden.
Die Motive, die Denke zum Kannibalen werden ließen, ſind
noch in Dunkel gehüllt. Bis jetzt deutet nichts darauf hin, daß
ſexuelle Momente eine Rolle geſpielt haben. Man muß an-
nehmen, Denke habe ſeine Opfer nach einem wohlüberlegten
Plan lediglich zum Zwecke des Fleiſchgenuſſes getötet.

Auch ein weibliches Opfer des Maſſen-
mörders
Münſterberg, 27. Dezember.

(Eigener Drahtbericht.)
Die Aufdeckung der Mordtaten, die der frühere Stellen

beſitzer Denke vielleicht ſchon ſeit mehreren Jahren in
Münſterberg begangen hat, hat die Bevölkerung Münſterbergs
und des ganzen Kreiſes Münſterberg in große Aufregung
verſetzt. Aehnlich wie im Falle Haarmann laufen nunmehr
von allen Seiten Vermißten- Anzeigen oder Meldungen
über Perſonen ein, die wohl beim Betreten der Wohnung
Denkes geſehen, dann aber wieder ſpurlos verſchwunden ſeien.
Schon jetzt ſcheint feſtzuſtehen, daß Denke nicht nur
Männer ermordet hat, ſondern daß ſich unter ſeinen
Opfern auch ein Mädchen befindet, das aus Eichau,
Kreis Münſterberg, ſtammt und ſeit vier Wochen ſpurlos ver-
ſchwunden iſt, nachdem man es zuletzt in der Feldſtraße in
Münſterberg in unmittelbarer Nähe der Wohnung Denkes ge
ſehen hat. Damit würde ſich die Annahme beſtätigen, daß der
Maſſenmörder von Münſterberg im Gegenſatz zu Haarmann
nicht aus ſexuellen Gründen gemordet hat, ſon
dern daß er lediglich aus Habgier jede günſtige Gelegenheit
benutzte, um Frembde, die mittellos oder arbeitsſuchend bei ihm
vorſprachen, umzubringen, um ſich in den Beſitz ihrer wenn
auch noch ſo armſeligen Barſchaft und Kleidungsſtücke zu
ſetzen, während er aus irgendeiner krankhaften Veran-
lagung heraus das Fleiſch ſeiner Opfer verzehrte oder zu
ſpäterem Genuſſe konſervierte. Dieſe Annahme wird auch
unterſtützt durch die wirtſchaftlichen Verhältniſſe, in denen ſich
der Mörder befand. Denke hatte ſeine Beſitzung, auf der er
Landwirtſchaft und Ackerbau betrieben hatte, während der
Jnflationszeit an einen Produktenhändler für mehrere
Billionen Mark verkauft, ſich aber freie Wohnung auf ſeinem
bisherigen Beſitz z ausbedungen. Die aus dem Verkaufſtammenden Geldmittel waren bald völlig entwertet, ſo daß der

über 50jährige bald mittellos daſtand. Einem ordentlichen
Erwerb ging er nicht nach. Er betrieb lediglich noch ein
wenig Gartenbau und verdiente ſich einige Pfennige mit dem
Schnitzen hölzerner Brotteller. Der Rhabarber aus dem
Garten Denkes war übrigens in der ganzen Stadt als be
ſonders gut bekannt. Man wußte allgemein, daß dieſer Son
derling die ſchönſte Rhabarberzucht hatte. Erſt jetzt
ſtellte ſich heraus, worauf das Gedeihen dieſer Pflanzen zurück
zuführen iſt. Denke hat nämlich das Blut ſeiner Opfer
zur Düngung der Rhabarberbeete verwandt.
Die Nachbarn hatten ihn wohl öfter eine trübe rötſiche Flüſſig
keit im Garten ausgießen ſehen, hatten aber nie dabei etwas
Auffälliges gefunden, zumal man von Denke auch behauptete,
daß er Hunde ſchlachtete.
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Streitkräften der Serben und der auf ferbiſchem Boden ge
bildeten Banden Tiranaga geräumt und ſich auf die
feſtigte Linie Skembing (7) zurückgezogen habe. Zur provi-
ſoriſchen Hauptſtadt des Landes ſei Valona auserſehen. Die
Regierung Fan Noli iſt geflüchtet. Achmed Zogul hat ein
neues Kabinett gebildet. Die Truppen Fan Nolis ſollen zum
größten Teil zu den Rebellen übergegangen ſein.

Neuer Sowjetbotſchafter in Paris
Paris, 27. Dezember.

Nach einer „Havas“- Meldung rechnet man mit der Ernen
nung des Georgiers Midwani zum Sowjetbotſchafter in Paris
an Stelle von Kraſſin. Midwani vertritt als ſcharfer Kommuniſt
das Leninſche Dogma und iſt Anhänger der Tſcheka, deren aus
führendes Organ er während des Aufſtandes ſeines Heimat-
landes war.

Kommuniſten zum Tode verurteilt
Kowno, 27. Dezember.

Dieſer Tage wurde in einer außerordentlichen Sitzung des
Kownoer Kriegsgerichts gegen fünf Kommuniſten ver-
handelt. Dieſe waren angeklagt, kurz nach dem Revaler Putſch in
Kowno kommuniſtiſche Literatur verbreitet zu haben, worin zum
Sturz der Regierung aufgefordert wurde. Vier Kommuniſten
wurden zum Tode verurteilt. Der fünfte Angeklagte, ein

18jähriges Mädchen, erhielt mit Rückſicht auf ſeine Jugend lebens
längliches Zuchthaus.
Die Feuersbrunſt beim Weihnachtsfeſt

Howart, 27. Dezember.
Wie wir bereits geſtern berichteten, ereignete ſich bei einer

Weihnachtsfeier in Howart (Oklahama) ein furchtbares Unglück.
Wir erfahren dazu folgende Einzelheiten: Bei einer Schul
feier, der 300 Kinder beiwohnten, ſtieß der Darſteller des
Knecht Rupprecht verſehentlich eine Kerze vom Weihnachtsbaum.
Ehe man ſich verſah, war der ganze Raum ein Flammen-
meer. Die Kinder verſperrten in ihrer Angſt den Ausgang,
und die wenigen im Saal befindlichen Erwachſenen konnten nicht
die notwendigen Maßregeln ergreifen, um eine ſchleunige Räu-
mung zu bewerkſtelligen, da der ſich entwickelnde Rauch und die
Schreie der Kinder eine allgemeine Panik hervorgerufen
hatten. 42 Leichen wurden unter den Trümmern des Hauſes
gefunden. Davon waren 22 bis zur Unkenntlichkeit
ver brannt. Man mußte eine Zählung der Einwohner vor-
nehmen, um die Namen der Opfer feſtzuſtellen. Die Schreckens-
ſzenen wiederholten ſich, als ein Kaufhaus gegenüber dem
Krankenhauſe, in dem man die Kinder untergebracht hatte, eben
falls anfing zu brennen. Die Kinder, halb wahnſinnig
vor Angſt, ſtürzten ſich auf die Aerzte und Wärterinnen. Nur
mit Mühe gelang es, ſie zu verbinden und ſie zu Bett zu bringen.
r Opfer ſollen alle gemeinſam in einem Grabe beigeſetzt
werden.

Die Sterne lügen nicht
Von Richard Rieb.

Es ſoll nicht länger verheimlicht werden: Jch bin ein
„Merkur“Kind und mein Merkur hat einen Uranus-Aſpekt.

h r das lange Zeit nicht gewußt, und daher ſagt der
Dr. xſchmidt, nun ſei ihm alles klar. Die ganzen Dumm-
heiten, die ich gemacht, ſeien nur auf die Unkenntnis der aſtro-
logiſchen Vorausſetzungen meines Daſeins zurückzuführen. Mit
meinem bildſchönen Uranus-Aſpekt im Hauſe der Ehe hätte ich
nie und nimmer heiraten dürfen. Und das ganze Unglück auf
dieſer Welt käme nur daher, daß die Menſchen ihr Horoſkop zu
wenig kennen.

Mir hat der Herr Dr. Oberſchmidt mein Heroſkop geſtellt.
Vorher wollte er das genaue Datum meines Eintrilts in die
menſchlich-irdiſche G. m. b. H. wiſſen. Jch drahtete daher mit
Rückantwort an meine Mutter: „Erbitte drahtlich genaue Ge-
burtszeit.“ Meine gute Mutter teilte mir mit, ſie habe das
Geld für die Rückantwort in wollenen Socken angelegr, die mir
das Chriſtkind bringen würde. Jm übrigen ſei ich an dem mir
ſeit mehr als dreißig Jahren bekannten Tage geboren worden,
zu welcher Stunde, das könnte ſie nicht genau beſtimmen. Jhre
Uhr ſei damals ſtehen geblieben. Und dann habe ſie in letzter
Zeit ein ſo ſchlechtes Gedächtnis daß ſie der Verzweiflung nahe
ſei. Für alle Fälle empfahl ſie mir die Konſuitation eines
Nervengrztes. Als Poſtſkriptum teilte ſie mir noch ſchnell
mit, daß es damals Hühnerſuppe gegeben habe.

Ich gab das an Dr. Oberſchmidt weiter, und der ſagte, als
dann wäre es wichtig, das zu jener Mahlzeit geſchiochtete Huhn
hinſichtlich ſeines Horoſkops zu erforſchen. Da das nach ſo
vielen Dekaden ſchwer zu bewerkſtelligen ſchien, war ich nun ganz
verzweifelt. Und ich wäre es noch ſtundenlang länger ge
weſen, hätte man mir nicht plötzlich ein Telegramm gebracht,
in dem nichts ſtand als die lakoniſchen Worte: „Ankunft halb
zwölf“.

„Ausgezeichnet,“ ſagte Dr. Oberſchmidt. Und ich dürfte nur
kurz nach Neumond mich in größere Unternehmungen einlaſſen
Aber möglichſt nicht mit Widder-Menſchen. Jm übrigen ſei ich
ein ausgezeichneter Diplomat, wenn auch freilich ein vom
Fkorpion beſtrahlter. woraus hervorgehe, ich dürfe nicht wider
herauszukommen. Dr. Oboerſchmidt lieh mir ſofort drei Papier-
mark fünfzig W win So felſenfeſt war er von meinen Er-
folgen überzeugt, einem Beruf ſagte ich ab. Wozu ihn

den Stachel löken. Noch heute ſollte ich in der Lotterie ſpielen.
Und auch die „Jungfrau“ ſei mir gnädig. Sie ſtänd: bei mir
im günſtigſten Hauſe.

„Au“, ſchrie ich. „Was tu ich nur, um dem zu entgehen?“
Dr. Oberſchmidt aber ſagte, gegen das Heroſkop gebe es

keine Rückverſicherung. Und die einzige Möglichkeit, etwas zu
korrigieren, liege beim Stern. Wenn der ſich hineinmiſche,
dann ließen die Planeten vielleicht mit ſich reden. Das iſt ja die
Kunſt der Rechtsanwälte.

Jch dachte aber an jemandem ganz anderen, nämlich an die
mir gnädige „Jungfrau“. Sie hieß Frieda und hatte nie etwas
zum Anziehen. Dafür rühmte ſie ſich großer Künſte im Haus-
halt und einer im Hintergrunde langſam das Zeitliche ſegnende
Erb und Schleichtante.

„Und ſonſt ſagt mein Horoſkop nichts?“ fragte ich Dr.
Oberſchmidt.

„Gewiß. Sie haben eine miſerable Handſchrift und ſind
verſchlagen, hohl, zyniſch und laſterhaft.“

Mir blieb mein Gebiß im Halſe ſtecken, als ich Dr. Ober-
ſchmidt alſo reden hörte.
9 d. h. nur, wenn Jhr Uranus im Waſſerzeichenmann

ſteht

„Jm Waſſerzeichen? Jſt denn mein Uranus eine Brief-
marke oder eine Banknote?“

„Sehen Sie, wie recht ich habe?“ erwiderte Dr. Ober-
ſchmidt. „Sie ſind hohl und laſterhaft, zyniſch und verſchlagen!
Jm übrigen wiſſen Sie, was ich Jhnen geſagt habe. Nützen
Sie Jhren Uranus-Aſpekt im zweiten Hauſe. Sie haben dort
zwar nicht das Venuszeichen Stier wie Pierpont Morgan, aber
Jhr Uranus würde es auch ſchaffen. Kaufen Sie ſich ein
Lotterielos, ſetzen Sie ſich an den nächſten Pokertiſch. Löſen
ſie Preisrätſel, bewerben Sie ſich um eine Staatsſtellung, ver-
ſuchen Sie, einen Stehgalerieplatz in die Oper zu kriegen
kurz haſardieren Sie, ſo gut wie's geht. Es wird gehen! Mit
Jhrem Uranus-Aſpekt könnten Sie ſich getroſt ſogar für eine
neue Wohnung vormerken laſſen. Jhnen wird es glücken!“

Jch folgte dem Rate Dr. Oberſchmidts. Freilich nicht dem
hinſichtlich der Wohnung. Man ſoll von ſeinem Uranus nicht
gleich zuviel verkangen. Dafür war ich überzeugt in er
Klaſſenlotterie mit dem großen Loſe und ſämtlichen Prämien
länger mißhandelan Jch kaufte mir eine Dauerkarte für den
Pokertiſch und drahtete an Morgan: „Ober-Uranier bittet

VenusStier- Menſchen um guten Börſenthp.“ Dann bewarb ich
mich um den Poſten eines Miniſterpräſidenten. Nun ſollte der
Uranus-Aſpekt mal zeigen, was er konnte.

Er zeigte es. Jch hatte das Glück, nicht Miniſterpräſident
zu werden. Aber ſonſt Jn der Klaſſenlotterie gewann ich
nur Erfahrung und in der, die „Kunſtgegenſtände“ verhieß, ein
von der letzten Glaspalaſtausſtellung übriggebliebenes Still-
leben.

„Menſch!“ ſchrie ich den Dr. Oberſchmidt an. „Jſt das Jhr-
iſt das mein Uranus-Aſpekt?“

„Ja, mein Lieber,“ antwortete der. „Der Uranus iſt ſchon
ſehr günſtig, aber leider, leider iſt er vom Krebs beherrſcht.
Dafür haben Sie im ſiebten Hauſe die „Jungfrau“. Rühren
Sie keine Karte an, laſſen Sie Jhre Loſe verfallen, verzichten
Sie auf den Miniſterſitz, werden Sie lieber, um eine Familie
ernähren zu können, Kanalreiniger und heiraten Sie! Jhre
Ehe iſt wahrhaftig im Himmel beſchloſſen worden!“

Mit aller Vorſicht teilte ich mit, daß jene Frieda, die nie
etwas zum Anziehen hat, meine Frau geworden iſt.

Seit geſtern bin ich geſchieden. Nun darf ich wieder frei
herumgehen. Jch wagte mich ſogar ins Café zu Herrn Dr.
Oberſchmidt.

„Nun?“ fragte der. Da ſagt' ich's ihm.
Sehen Sie, die Sterne lügen nicht! Jhre „Jungfrau“ iſt

ja vom Skorpion beleuchtet. Der macht die „Jungfrau, ſtach-
lich und giftigl Jhr Leben iſt geradezu ein Muſterbeiſpiel für
die unentrinnbare Einwirkung der Geſtirne Wären Sie
nicht um halb zwölf geboren, ſondern um 11.38 Uhr, alsdann
hätten Sie wahrſcheinlich ganz andere Erfahrungen gemacht!“

„Halb zwölf? Woher wiſſen Sie? Das Telegramm da-
mals das war ja ein Jrrtum Das zeigte nicht meine
Ankunft im Leben, ſondern die meines Onkels in München an.
Jch hab ihn damals nicht an der Bahn erwartet und er hat
mich enterbt. das hab ich jetzt von meinem Uranus-
Aſpekt!“

„Sie haben ja nach alledem gar keinen Uranus-Aſpekt.
Seien Sie überzeugt: Die Sterne lügen nicht. Und nun

Nun bin ich verzweifelt, Jch hatte mich mit meinem
Uranus-Aſpekt ſo gefreut. Nun kann ich ſchauen, wo ich einen
neuen hernehme. Den erbetenen Börſeniyp hat Morgan mir
nicht geſchickt, Pielleicht pumpt er mir mal ſeinen Planeten
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Hallo und Amgebung
Halle, 28. Dezember.

Vergeiſtigung
Sonntagsgedanken.

Die Fortſchritte der Te-chnik, unter deren Eindruck wir alle
ſtehen, haben eine große Verflachung der Volksſeele mit ſich ge
bracht. Sie haben uns tief beunruhigt, ohne einen ſeeliſchen
Ausgleich zu ſchaffen. Wir ſind alle ein wenig ratlos, wo das
noch hinaus will und fragen uns manches liebe Mal, was
denn nun in Wirklichkeit dazu beitrage, unſer Leben lebens-
werter zu machen, als bisher.

Gewiß iſt es ſchön, daß durch einen einzigen kleinen Druck
ein Haus, vielleicht ſogar mit allen Nebengebäuden elektriſch er
leuchtet werden, daß man mit Radioanſchluß in ſeiner Arbeits
ſtube hören kann, was die Miniſter in Berlin reden, es ſind
große Erleichterungen und ſchöne Anregungen damit gegeben,
aber hat man nicht ein wenig das Gefühl dabei (man ſei ganz
ehrlich), daß wir bei aller techniſchen Ueberſättigung geiſtig und
geiſtlich dabei hungern? Vergeiſtigung eines Volkes oder nur
eines einzigen Menſchen kann man durch Technik und Methoden
nicht erzwingen, ſo etwas muß wachſen.

Man hat uns Deutſche das Volk der Dichter und Denker ge
nannt, damals mit Recht, heute würde es unrecht geſchehen. Jene
ſeeliſchen Kräfte, die man an den Generationen vor uns rühmte,
haben wir verkümmern laſſen. Der deutſche Jdealismus wurde
durch einen deutſchen Materialismus totgeſchlagen. Wir hatten
1914 auch eine Freiheitsbewegung, die das ganze Volk wie vor
hundert Jahren ergriff, aber ſie war innerlich gehemmt und von
Ermüdungsgift der Selbſtſucht durchſetzt. Wir betonten unſer
eigenes kleines Jch zu ſtark und vergaßen darüber, daß der
einzelne vor ſeinem Volk ein Nichts iſt.

Den großen Opfergedanken des Chriſtentums, die tiefe
Pflicht der wahren Nächſtenliebe, die lägliche ſeeliſche Reinigung
nahmen wir zu wenig ernſt; ſie zu haben, war Tradition und
Zeichen anſtändiger bürgerlicher Geſinnung geworden, ihnen zu
leben hielt man für zu unbequem. Jeder glaubte für ſich eine
Ausnahme machen zu können. Nun ſind wir bei einer entſetz-
lichen Verſandung und Oberflächenkultur angekommen.

Es gibt keine Vergeiſtigung ohne Willen zum Ernſt und
ohne innere Einkehr und Umkehr. „Wer ſein Leben ſucht, der
wird es verlieren, und wer es verliert, der wird es finden.“

Halte Einkehr, deutſches Volk! Jn deiner Bruſt ſind deines

Schickſals Sterne. 4Iſt „Molkereibutter“ eine Gualitätsbezeichnung?
Mit dieſer für Händler und Produgzenten gleich wichtigen

Frage beſchäftigt ſich Rechtsanwalt Böttger, in Heft 11 der vom
Deutſchen Anwaltverein herausgegebenen Juriſtiſchen Wochen-
ſchrift (S. 772); er kommt zu folgendem Ergebnis:

1. Da die Herſtellung der ſogenannten Molkereibutter auch
in Wirtſchaftsbetrieben, die weder zu den Privat noch Genoſſen

ſchaftsmolkereien gehöven, zuläſſig iſt, kann die Kennzeichnung
der Ware als Molkereibutter im Handel nicht als Herkunfts-
bezeichnung, ſondern lediglich als Qualitätsbezeich-
nung angeſprochen werden.

2. Da ſeit Erlaß der Verordnung gegen irreführende Be-
zeichnung von Nahrungs- und Genußmitteln vom 26. Juni 1916
eine Aenderung in dem zur Zeit des Jnkrafttretens derſelben
geltenden Rechtsanſchauung über den Begriff „Molkerei“ nicht
eingetreten iſt, nach ihr aber der Verkauf einer Ware als
Molkereibutter dann zuläſſig iſt, wenn ſie erzeugt wurde in
einem Wirtſchaftsbetrieb mit einer Durchſchnittstagesleiſtung
von 50 Liter Milch, kann auch nach Aufhebung der Milchzwangs-
wirtſchaftsbeſtimmungen, die zur Zeit des Jnkrafttretens jener
Verordnung geſetzlich zuläſſige Bezeichnung nicht nunmehr als
geſetzwidrig bezeichnet werden. Jedes Geſetz iſt aus der Wirt
ſchaftsanſchauung zur Zeit ſeiner Entſtehung heraus auszu-

n.

3. Mittels Zentrifugierung und Temperaturbehandlung
hergeſtellte Butter gilt gleichfalls als Molkereibutter.

4. Aus der Art der Butternotierungen iſt erſichtlich, daß
man nicht ſchematiſch unter I. Qualität Molkereibutter ver
Wo ſondern auch jene Naturbutter, die ihr an Qualität gleich-
teht.

Saalſchloßbrauerei. Sonntag, 324--638 Uhr großes
Sonderkonzert der Bergkapelle. Fanfarenmärſche. 7 Uhr
großer Ball. Mittwoch den 31. Dezember, nachm. 344 Uhr,
Künſtlerkonzert. 7 Uhr abends der berühmte Silveſterball.

Volkswitvrlſchaſt
Die Lage und Ausſichten des Kapital-

marktes
Die Lage auf dem Kapitalmarkte hat ſich zwerfelsohne ge

beſſert ſowohl in bezug auf den Umfang der zur Verfügung
ſtehenden Kapitalien als auch in bezug m Höhe der Zins
ſätze. Die Erleichterung iſt zunächſt gekommen aus dem ge
ſteigerten Umlauf an Reichsbanknoten, der unter Berückſichtigung
der gleichzeitigen Verringerung des Umlaufs an
Rentenbankſcheinen ſeit Mitte Oktober um 400 Millionen
Mark, d. h. um ein Drittel, auf 1800 Millionen Mark geſtiegen
iſt; insgeſamt haben wir jetzt einen Umlauf von faſt 3,5 Mil-
liarden Mark an Reichsbanknoten und Rentenmarkſcheinen. Auch
die ſtärkere Gewährung von Auslandskrediten an die deutſche
Wirtſchaft hat zu der Erleichterung beigetragen. Man kann
rechnen, daß insgeſamt gegeben ſind von den Vereinigten
Staaten rund 800 Millionen Mark und von Holland und Eng-
land zuſammen rund 600 Millionen Mark, ſo daß unter Einbe
ziehung der anderen Staaten insgeſamt Auslandskredite von
ungefähr 2 Milliarden Mark ſich ergeben würden, von denen
allerdings ein ſehr erheblicher Teil recht kurzfriſtig ſein dürfte.
Bringen Auslandskredite und geſteigerter Notenumlauf für die
innere Verfaſſung des Kapitalmarktes beträchtliche Gefahren mit
ſich, ſo iſt ein weiteres zur Verflüſſigung des Kapitalmarktes
beitragendes Moment nur zu begrüßen, nämlich die Zunahme
der eigenen Kapitalanſammlung. Man kann die
Kundenanlage bei den Banken zurzeit auf rund 2 Milliarden M.
veranſchlagen; derſelbe Betrag dürfte bei den Genoſſenſchaften

und Sparkaſfen liegen; das bedeutet, daß in dieſem Jahre die
Einlagen und damit das erſparte Kapital um ungefähr 2—-3 Mil-
liarden ſich erhöht haben. Was die Zinsſätze angeht, ſo wird
im Verkehr der Banken und Bankiers untereinander zurzeit für
tägliches Geld nur noch zirka 11 Prozent jährlich verlangt, wäh-
rend es um die Mitte des Jahres noch 30—35 Prozent koſtete.
Wenn auch die Kundſchaft Kredite vorläufig noch erheblich
teuerer verzinſen muß, ſo iſt doch auf dieſem Gebiet eine
Entſpannung unverkennbar. Sie würde noch weitere Fortſchritte
gemacht haben, wenn die Zinspolitik der öffentlichen und halb-
öffentlichen Jnſtitute die privaten Geldgeber zu einem Hoch-
halten ihrer Anſprüche nicht geradezu anreizte.

Was die weitere Entwicklung angeht, ſo iſt weſentlich zu
nächſt die Verſteifung des Auslkandgeldmarktes,
die ſich in der allgemeinen Nachfrage nach Kapital zeigt und die
in den Abſichten auf Diskonterhöhung in manchen Ländern zum
Ausdruck kommt. Einigen Ausgleich dürfte vielleicht ſchaffen die
Geldflüſſigkeit in den Vereinigten Staaten. Augenblicklich kann
man den Goldbeſtand der Vereingten Staaten auf 16—-17 Mil-
liarden ſchätzen; mit einer jährlichen Vermehrung von 3—3,5
wäre der Kapitalbedarf der Vereinigten Staaten reichlich gedeckt;
tatſächlich findet aber eine Vermehrung um ungefähr 10 Proz.
ſtatt. Der Goldandrang iſt in den Vereinigten Staaten ſo groß,
daß ſehr hohe Beträge zinslos hingelegt werden, um nicht durch
Arbeitenlaſſen des Kapitales eine Entkwertung des Goldes und
damit eine Preisſteigerung herbeizuführen. Allerdings iſt damit
zu rechnen, daß amerikaniſche Kredite nach wie vor nur gegen
hohe Zinſen und erſtklaſſige Sicherheiten ge-
geben werden. Auch bei Anhalten des Zuſtrömens ausländiſchen
Kapitals nach Deutſchland wird der deutſche Bedarf nach wie vor
ſehr ſtark ſein. Man darf nicht vergeſſen, daß vor dem Kriege
rund 40 Milliarden bei den Banken, Sparkaſſen und Genoſſen-
ſchaften ſich befanden, von denen jetzt nur noch ein Bruchteil vor
handen iſt. Wie ſtark der Bedarf iſt, läßt ſich ſchon daran er
kennen, daß in ſehr vielen Gewerben (z. B. Landwirtſchaft,
Mühleninduſtrie, Brauereien, Metallinduſtrie uſw.) zur Kapital-
verſorgung bereits eigene Jnſtitute geſchaffen worden ſind. Daß
der geſamte Bedarf gedeckt werden könnte, iſt ziemlich ausge
ſchloſſen. Volks wirtſchaftlich wäre das auch nicht bedenkenfrei,
weil dann auch für unproduktive Zwecke Kapital in höherem
Umfange wieder zur Verfügung ſtände. Es wird nach wie vor
notwendig ſein, keinen Pfennig liegen zu laſſen, ſondern das
flüſſige Kapital ſo oft wie möglich umzuſcblagen, gleichzeitig
aber das Kapital nur an die Stellen zu leiten, die produktiv für
den Jnlands- und Auslandsmarkt arbeiten und dadurch neue
Kapital- und Arbeitsmöglichkeit ſchaffen.

Goldpfandbriefzinſen der Preußiſchen Landespfand
briefanſtalt

Die Preußiſche Landespfandbriefanſtalt, Berlin, teilt mit,
daß die am 1. Januar 1925 fälligen Zinsſcheine ihrer 5- und
8 prozentigen Goldhypothekenpfandbriefe zu
einem Umrechnungskurs von 2,81 Rm. für 1 Gramm Feingold
abzüglich 10 Prozent Kapialertragsſteuer eingelöſt werden.
Die Zeichnungen auf ihre neuen 10prozentigen Goldhypotheken-
pfandbriefe ſind ſo zahlreich eingelaufen, daß deren freihändiger
Verkauf bis auf weiteres eingeſtellt worden iſt.

Leichte Hebung der amerikaniſchen Roheiſenerzeugung. Die
Roheiſenerzeugung der Vereinigten Staaten wird für dieſes
Jahr auf etwas über 31 Millionen Tonnen geſchätzt, das ſind
2 bis 3 Prozent mehr als der Jahresdurchſchnitt der letzten
fünf Jahre und eine Kleinigkeit mehr als 1913.

Aufſichtsratsſitzungen in der Rhein Elbe Union. Die
Sitzungen, die ſich mit der Frage der Goldumſtellungen im
Stinneskonzern befaſſen ſollen, werden aller Vorausſicht nach
in den letzten Januartagen ſtattfinden. Alle Vermutungen über
das Maß der Kapitalzuſammenlegung ſind noch verfrüht,
denn ſelbſt innerhalb der Verwaltungen iſt man ſich hierüber
noch keineswegs im klaren. Jm Einklange mit der allgemeinen
leichten Belebung der Konjunktur hat die Geſchäftslage beim
Konzern der Rhein-Elbe-Union eine leichte Beſſerung erfahren.

Gräflich von Balleſtrem'ſche Jnduſtriewerke, Oberſchleſien.
Die Balleſtrem'ſchen Jnduſtriewerke in Ruda ſollen im neuen
Jahre, ſo weit es nötig iſt, erweitert werden. Es handelt ſich
in erſter Reihe darum, die Kohlenförderung in die Höhe zu
bringen, ferner die Nebenanlagen des gräfl. Balleſtrem'ſchen
Jnduſtriebeſitzes den modernen Anforderungen entſprechend aus
zubauen.

Gräflich Schaffgot'ſche Jnduſtriewerke, Oberſchleſien. Die
Kohlenförderung in den der Verwaltung unterſtellten Gruben
hat ſich gehoben. Die Nebenbetriebe ſind bis weit in das neue
Jahr hinein mit Aufträgen gut verſehen.

Die Konjunktur in der obberſchleſiſchen Montaninduſtrie.
Die Eiſeninduſtrie in Weſt-Oberſchleſien iſt am Jahresende
lange nicht voll beſchäftigt, wenn auch gegen die Vormonate eine
Beſſerung in der Auftragserreilung eingetreten iſt. Der Abſatz
nach dem Auslande iſt wenig befriedigend. Die Lage
der Kohleninduſtrie hat ſich nicht verändert. Die Eiſeninduſtrie
in OſtOberſchleſien hat keine beſonderen Fortſchritte aufzu
weiſen. Die Nachfrage nach Roheiſen iſt etwas reger geworden.
Die Kohleninduſtrie in Oſt-Oberſchleſien hat bis in die letzte
Zeit hinein eine mer'bare Steigerung des Abſatzes nicht kon
ſtatieren können.

Waggon-Fabrik, A.-G., Uerdingen. Aufſichtsrat ſchlägt Um-
ſtellung von 70 Mill. M. Stammaktien auf 4,2 Mill. M. vor, ſowie
Verteilung einer Dividende von 3 M. auf jede Stammaktie.

Karoſſeriewerke Scheberg Akt.-Geſ., Berlin-Tempelhof. Jn
der Generalverſammlung der Geſellſchaft wurde die Reichs
markeröffnungsaufſtellung genehmigt. Nach Abzug
der Verbindlichkeiten ergibt ſich ein Eigenvermögen von 6,6 Mill.
Rm. Demgemäß wird das Stammkapital von 150 Mill. Pm.
im Verhältnis von 25:1 auf 6 Mill. Rm. unter gleichzeitiger
Bildung einer offenen Reſerve von 600 009 Rm. ermäßigt. Die
Umſtellung des Aktienkapitals wird in der Weiſe vorgenommen,
daß die bisherigen Aktien im Nennbetrage von 1000 Mark auf
40 Rm. abgeſtempelt werden. Aus der Goldbilanz ſind hervor-
zuheben: Grundſtücke mit 1 Mill. Mark, Gebäude 2 Mill. Mark,
Rohmaterialien, Halb u. Gangzfabrikate 1873 512 Mark, Wert-
papiere und Beteiligungen 1 470 000 Mark. Die letzteren ſetzen
ſich hauptſächlich aus Beteiligungen an der Chklon-Maſchinen-
fabrik, der Benz.-Akt.“Geſ. und der Süddeutſchen Schebera-Akt.
Geſ. zuſammen. Werkzeuge, Maſchinen, Jnventar, Patente und
Automobile im eigenen Betriebe ſind mit je 1 Mark abge
ſchrieben. Den Debitoren in Höhe von 1824411 Mark ſtehen
Kreditoren mit 1567 929 Mark gegenüber. Als Entſchädigung
für die Aufſichtsratsmitglieder wurden in den Statuten 2000
Rm., für den Vorſitzenden der doppelte Betrag feſtgeſetzt. Ferner
wurde beſchloſſen, die Firma in Schebera- Akt. -Ge ſ.,
Automobilwerke, Berlin, umzuwandeln, da ſich die
Geſellſchaft über den Rahmen einer reinen Karoſſeriefabrik hin-
aus entwickelt habe. Zur Geſchäftslage wurde mitgeteilt, daß
man in das Geſchäftsjahr 1924 mit guter Beſchäftigung ein-
etreten ſei, daß man aber während des Sommers, bis in den
erbſt hinein, keine befriedigenden Ergebniſſe erzielt habe, dies

ſei in erſter Linie auf die Krediteinſchränkungsmaßnahmen der

Reichsbank zurückzuführen. Seit zwei Monaten habe ſich aber
der Geſchäftsgang wieder gut entwickelt, auch die Automobil-
ausſtellung hätte einen reichen Auftragsbeſtand gebracht.

Dürkoppwerke, A.-G., Bielefeld. GV. genehmigte dividenden-
loſen Abſchluß des Geſchäftsjahr vom 1. Oktober 10928 bis
31. Juli 1924, ſowie Gold markeröffnungsbilanz und
Umſtellung der Stammaktien von 1000 M. auf 150 Gm. und der
Vorzugsaktien auf 60 Gm. Unter Einfügung eines Zwiſchen-
geſchäftsjahres vom 1. Auguſt bis 31. Dezember 1924 wird das Ge-
ſchäftsjahr auf das Kalenderjahr verlegt. Der Vorſitzende teilte
mit, daß das Unternehmen heute über Auftragsbeſtände aus dem
Jn- und Auslande verfügt, die eine volle Beſchäftigung
für mehrere Monate ſichern.

Mechaniſche Weberei, A.-G., Zittau. Der G.-V. wird vor-
geſchlagen, das Stammkapital im Verhältnis 10:1 umzu-
ſtellen, Vorzugsaktienkapital auf 16 000 M. aufzuwerten und
Umſtellungsreſerve von 850 000 M. ſowie Unterſtützungsfonds
von 300 000 M. zu ſchaffen. Ferner ſoll zur Verſtärkung der
Betriebsmittel das Aktienkapital um 725 000 M. erhöht werden.
Die Aktien ſollen den Aktionären im Verhältnis von 4:1 zu 80
Prozent angeboten werden, wobei 20 Prozent aus der Um-
ſtellungsreſerve genommen werden.

Deutſch-Amerikaniſche Schmirgelwerke, A.-G., Berlin. Die
GV. der 1921 gegründeten Geſellſchaft genehmigte Zuſammen-
legung des Kapitals von 60 Mill. Pm. Stammaktien und 2 Mill.
Papiermark Vorzugsaktien auf 480 000 Gm. bzw. 5000 Gm. Wie
man in der Verſammlung hörte, ſei das Unternehmen ſchon ſeit
längerer Zeit flott und zu guten Preiſen beſchäftigt.

Eine amerikaniſche Anleihe zum Bau eines Elektrizitäts
werkes in Bad Köſen. Die A. E. G. v. mittelte der Stadt
gemeinde Bad Köſen eine amerikaniſche Anleihe von 700 000 M.
zu 7 Prozent Zinſen und 85 Prozent Auszahlung zum Neubau
eines Elektrizitätswerkes. Die Stadtverordneten beſchloſſen die
Annahme der Anleihe. Die A. E. G. erhält den Bau
auftrag, wenn ihr Angebot dem von Siemens- Schuckert und
Bergmann gleichwertig iſt.

Der Deutſche Spiralbohrer- Verband gibt mit Wirkung vom
1. Januar 1925 neue Grundpreisliſten heraus, um
das Angebots- und Rechnungsweſen zu vereinfachen und die Ver
kaufspreiſe mit den Geſtehungskoſten in Einklang zu bringen.
Die neuen Grundpreisliſten können bei der Geſchäftsſtelle des
Deutſchen Spiralbohrer-Verbandes, Charlottenburg 2, Grolman-
ſtraße 6, bezogen werden. Die Meldungen über die Aenderung im
Mitgliederbeſtand des Verbandes ſind, wie mitgeteilt wird, in
weſentlichen Punkten unzutreffend. Der Verband bleibt auch
weiterhin in der bisherigen Form beſtehen und hat lediglich aus
organiſatoriſchen Gründen den Beſchluß gefaßt, vom
1. Januar 1925 ab als Untergruppe in dem Deutſchen Prägziſions-
werkzeug- Verband e. V., aufzugehen.

Kündigung des Norddeutſchen Zementverbandes. Von neun
Werken des Norddeutſchen Zementverbandes iſt, der „Bauwelt“
zufolge, die Kündigung zum 31. Dezember 1925 ein-
gereicht worden. Dieſe Kündigungen haben nur formale Be-
deutun g. Sie verhindern lediglich, daß der Syndikatsvertrag in
der bisherigen Form ohne weiteres fortläuft und eröffnen den
Weg zu Verhandlungen, die ſich auf Verſchiebungen in der
Leiſtungsfähigkeit einzelner Werke und auf die Frage der Ver-
wendung des hochwertigen Zements beziehen. Nachdem der
Rheiniſch-Weſtfäliſche Zementverband wieder zu-
ſtande gekommen iſt, ſind die Ausſichten für ein Weiterbeſtehen des
Norddeutſchen Zementverkandes günſtig geworden.

Dauer der Leipziger Textilmeſſe und der Deutſchen Schuh-
und Ledermeſſe. Für die Leipziger Textilmeſſe und die Deutſche
Schuh und Ledermeſſe in Leipzig iſt in Anbetracht der be-
ſonderen Verhältniſſe in dieſen Jnduſtrien die Meßdauer zu-
nächſt für die bevorſtehende Frühjahrsmeſſe verkürzt und
auf die Zeit vom 1. bis 4. März angeſetzt worden. Jin übrigen
dauert die Allgemeine Muſtermeſſe bis 7. März, die Techniſche
Meſſe mit der Baumeſſe vom 1. bis 11. März. De Tageskarten
zu ermäßigten Preiſen werden diesmal bereits vom Mittwoch
ſtatt bisher vom Donnerstag der Meßwoche ab ausgegeben.

Schiffsverkehr au' der Saale. (Mitgeteilt von der Rhederei
der Saale-Schiffer, Akt.-Geſ., Halle a. S.) Angekommen am
24. Dezember 1924 Kahn Nr. 5597, Sr. Müller, mit Stückgut
von Hamburg. Eildampfer „Alsleben“ mit Stückgut von
Hamburg.

25prozentige Aufwertung einer Gemeindeverbands Anleihe.
Der Gemeindeverband Ueberlandwerk Hohenlohe-Oeh-
ringen hat in ſeiner Hauptverſammlung beſchloſſen, die dem
Verbande gewährten Anleihen mit 25 Prozent aufzuwerten;
vom 1. Januar 10925 an werden dieſe Anleihen mit 5 Prozent
verzinſt. Die Stromabnehmeranleihe wurde mit 100 Prozent
aufgewertet.

Kartoffeln.
Breslau, 27. Dez. (Marktbericht von Wilhelm Schiftan-

Breslau V.) Das Speiſekartoffelgeſchäft liegt unverändert
luſt los. Die Umſätze in Fabrikkartoffeln waren unter dem
Eindruck der bevorſtehenden Weihnachtsfeier geringer als in
der Vorwoche. Obwohl Nachfrage in Fabrikkartoffeln herrſcht,
bewegte ſich das Geſchäft in kleinſten Grenzen. Das Angebot
von nicht haltbaren Kartoffeln zur ſofortigen Lieferung hatte
inzwiſchen faſt völlig aufgehört, da dieſe Kartoffeln teils von
den Fabriken aufgearbeitet wurden, teils bei linderer Witterung
der letzten Wochen ausgeleſen werden konnten. Das Angebot
in polniſchen Kartoffeln iſt ſtärker geworden, gibt aber keine
Rechnung. Die Nachfrage in Saatkartoffeln neuerer Züchtungen
iſt lebhaft. Die Preiſe für Speiſekartoffeln weiße 2,20 Mark,
rote 2,50 Mark, Fabrikkartoffeln etwa 13 Pfennige das Prozent
(Erzeugerpreis).

Vom Büchertiſch
Eugen Wolff: Entwicklungsgeſchichtliche Goethe-Kritik. Preis

1,50 Mark. (Schulzeſche Hofbuchdruckerei und Verlagsbuchhand-
lung R. Schwartz, Oldenburg i. O.) Die Schrift fußt auf einer
großen Reihe neuer Veiträge zur Textkritik Goethes. Wer die
Dichtungen Goethes nicht nur gedankenlos leſen, ſondern ver-
ſtändnisvoll genießen will, darf die kleine, flott geſchriebene

des Kieler Literaturhiſtorikers nicht an ſich vorübergehen
aſſen.

Vom Weſen der deutſchen Univerſität. Von Staatsſekretär
Prof. Dr. C. H. Becker. 45 Seiten. Preis geheftet 1,20 Mark.
Verlag von Quelle u. Meher in Leipzig. Staatsſekretär Becker
hat ſoeben unter obigem Titel ein Referat in Buchform er-
ſcheinen laſſen, das er auf der dritten Jahrestagung der
Europäiſchen Studentenhilfe gehalten hat. Es iſt erhebend, bei
Becker zu leſen, wie er ſich über das Weſen der deutſchen
Univerſität ausſpricht, und wohl noch niemals ſind ihre höchſten
Jdeale ſo klar herausgeſtellt worden wie hier.
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Der erſte Durchbruchsverſuch Jofres im Dezember 1914
Nachdem an der Weſtfront beide Gegner unter zahlreichenörtlichen Gefechten ihre feſtgele t und e e

Mitteln ausgebaut hatten, war faſt überall Ruhe eingetreten, die
nur hin und wieder durch atrouillenunternehmungen und
kleinere Ueberfälle unterbrochen wurde. Auch in Flandern
flauten die Kämpfe allmählich ab. Bald nach Mitte Dezember
1914 entwickelte jedoch der Feind in vielen Abſchnitten eine leb
er Tätigkeit, doch konnte er bei der Wachſamkeit der deutſchen

icherungen nirgends Ueberraſchungserfolge ergielen. Die an
e für gewaltſame Erkundungen gehaltenen Vorſtöße nahmen

ald größere Ausdehnungen an; mehrfach wurden auch beim
Feinde Trupen feſtgeſtellt, die bisher in dem Frontteil noch nicht
aufgetreten waren. Am 20. Dezember erreichten die Kämpfe
ihren Höhepunkt, um dann allmählich wieder zu verebben.

Schon bald gab der bei einem gefallenen Offizier gefundene
Armeebefehl vom 17. Dezember Aufſchluß über die Abſichten
des Feindes: der franzöſiſche Oberbefehlshaber hatte einen allge
meinen Angriff angeordnet, der nicht nur die in den Schlachten
bei Lodz und Lowitſch geſchlagenen Ruſſen entlaſten ſollte,
e um ſo mehr Ausſicht auf Erfolg bot, als die deutſche

ront vielfach durch Abgaben nach dem Oſten geſchwächt war.
Mit der in Flandern von jeher gewohnten Heftigkeit

ſetzte der Kampf an der Küſte ſchon in der Nacht vom 17. zum
18. Dezember ein. Durch das Feuer engliſcher Schiffe von derSee aus unterſtützt, brachen die Franzoſen gegen das Weg ſo oft

eißumſtrittene Neuport vor, doch hatten die ſchweren Ge
chütze keinen Erfolg,

der Angriff in den Dünen zerſchellte,
450 Gefangene fielen in die Hände des deutſchen Marinekorps.
Auch als in den nächſten drei Tagen mehrere engliſche Diviſionenvon Dixmuiden und Bixſchoote aus die Frangoſen unterſtützten,

eng es dem Feinde nicht, Gelände zu gewinnen. Jm Gegenteil, die deutſchen Geſchütze konnten fewkit vorgezogen werden,

daß hinfort die Stadt Ypern unter ihrem wirkſamen Feuer lag.
An der Front La Baſſse Arras lernten die ſtets er

probten Bayern einen neuen Gegner kennen. Erfolgreich hatten
am 18. und 19. Dezember engliſche Truppen geworfen und

nen zahlreiche Gefangene abgenommen, als ſie am 20. De-
zember abends durch friſche indiſche Regimenter zur Auf
gabe ihrer zähe verteidigten Schützengräben bei Bethune ge-
zwungen wurden. Doch am nächſten Morgen früh eroberten

Der Wiederaufbau der deutſchen
Reichsmarine

Nachdem vor kurzem das neue Vermeſſungsſchiff „Meteor“
als erſtes neues iff unſerer Nachkriegsmarine in Dienſt ge
ſtellt worden iſt, geht nunmehr auch der erſte kleine Kreuzer
„A“ (der ſpätere Name iſt noch nicht beſtimmt) ſeiner Vollendung
entgegen. Bei der uns durch den Verſailler Friedensvertrag be
laſſenen kleinen Reichsmarine bildet er eine beträchtliche Ver
ſtärkung unſerer Seeſtreitkräfte, ſeine baldige Jndienſtſtellung iſt
beſonders für den deutſchen Auslandsdienſt ſehr zu
begrüßen. Der Neubau, deſſen erſte Rate im Reichshaushalt
1920 bewilligt war, konnte erſt nach vier Jahren fertiggeſtellt
werden, weil die im Ruhrgebiet beſtellten größeren Bauſtoff-
mengen nicht früher geliefert werden konnten. Es iſt das 100.
Schiff, das auf der Reichswerft Wilhelmshaven gebaut worden iſt.

Unſere Feinde haben die Größe „inſerer Neubauten bis ins
kleinſte vorgeſchrieben. Der neue Kreuzer bleibt mit ſeiner
Waſſerverdrängung von 6000 Tonnen hinter den neuzeitlichen
Kreuzertypen der übrigen Marinen zrrück, übertrifft aber
immerhin um ein kleines die letzten am Ende des Weltkrieges
gebauten Schiffe der „Erſatz Leipzig“- Klaſſe.

Der neue Kreuzer hat eine Länge von 150 Metern, eine
Breite von 14 und eine Tiefe von 5,3 Metern. Seine Geſchwin-
digkeit beträgt 29 Knoten, die Dampfſtrecke von 6500 Seemeilen
übertrifft die der letzten kleinen Kreuzer um 65 Proz. Von
einer reinen Oelfeuerung ſ die Keſſel hat man ab
geſehen, weil das Schiff bei ſeinen Auslandsfahrten zum
großen Teil auf Kohlen angewieſen ſein wird. Doch wurde die
Leiſtung der Oelkeſſel auf 2s (früher der Geſamtleiſtun
erhöht und die Verteilung des Brennſtoffvorrats von Oel u
Kohle dementſprechend bemeſſen.

Die Bewaffnung des neuen Kreuzers beſteht aus acht
15-ZentimeterGeſchützen, die alle mittſchiffs aufgeſtellt werden,
ſo daß alle Geſchütze nach beiden Seiten ſchießen können. Gleich-
zeitig hofft man dadurch ein beſſeres Bug- und Heckfeuer zu er
reichen. Die Torpedorohre werden nicht mehr wie früher als
Einzelrohre gefahren, ſondern ſtehen als Doppelrohre auf dem
Oberdeck.

Als Schiffsmaſchinen hat das Schiff Turbinen erhalten,
die allerdings nicht direkt, ſondern durch eine Ruderüberſetzung
auf die Schraube wirken. Die Seefähigkeit des Schiffes wird
durch eine lange geſchloſſene Back und durch eine erhöhte Kom
mandobrücke verbeſſert. An Stelle des früher üblichen Vorder
maſtes erhält das Schiff einen Gefechtsmaſt mit Artillerie-
leitſtand. Die innere Einrichtung iſt gegen früher weſentlichverbeſſert. Es iſt gelungen, größere Kaſch. und Badeeinrich-

tungen einzubauen und beſondere Leſeräume für Unteroffiziere
und Mannſchaften zu ſchaffen.

Ende des nächſten Jahres wird der neue Kreuzer voraus-
ſichtlich ſeine erſte Fahrt antreten können, zum erſten Male wird
dann ein neuzeitlich eingerichtetes Schiff wieder die deutſche
Flagge im Ausland zeigen; denn die übrigen Kreuzer unſerer
Marine ſind völlig veraltet: der älteſte von ihnen, „Nymphe“,
blickt bereits auf ein Vierteljahrhundert zurück, und über das
jüngſte unſerer Linienſchiffe, „Hannover“, hat ſich ein Eng-
länder dahin geäußert, daß es „reif ſei für den Schrotthaufen“.

Somit werden alle Deutſchen mit Freude und Genugtuun
den Stapellauf des neuen kleinen Kreuzers begrüßen, iſt er
für Deutſchlands Marine ein erſter großer Schritt nach vorwärts.

Das deutſche Reichsheer im Jahre 1924
Durch die harten Friedensbedingungen iſt unſer ſchwaches

Reichsheer in ſeiner Entwicklung völlig gehemmt. Die Zahl
der Verbände wie ihre Stärke iſt genau vorgeſchrieben, neugzeit

der Gegner in der Mitte der

ie Verbündeten im Januar ſollten ſie wo

Bayern ihren Graben zurück, ſtürmten die drei dahinterliegenden
Stellungen des Feindes und drangen in die Dörfer Feſtubert und
Givenchy ein. Fürchterlich wüteten Handgranaten und Bajonett
in den Reihen der Jnder, die ſich mit dem Meſſer wehrten. Aber
auch zwei zur vie eilende franzöſiſche Regimenter änderten den
Ausgang des ampfes nicht. die ayern bliebenSieger, der Feind ließ über 3000 Tote und zahlreiche Ge-
fangene ſowie viel Kriegsgerät auf dem Platze. Ebenſo ſcheiterten
auch weiter ſüdlich zu beiden Seiten der Somme alle Angriffe der
un an dem zähen Widerſtande der Verteidiger.

ie größten r r zum Durchſtoßen machte jedoch
eſtfront zwiſchen Reims und

wei Tage lang beſchoß
unitionsaufwand die

Verdun ſowie in den Argonnen.
er mit bisher noch nie beobachtetem
deutſchen Stellungen.
W vorſpringende. Gräben in konzentriſchem Angriff zu nehmen,

er

ein ſchneidiger Gegenſtoß der deutſchen Truppen
hatte dauernden Erfolg, immer größer wurde die Zahl der ge
ar n vor der Front, wehrere Hunderte Gefangene
ielen in die Hände der Sieger.

Auch in den -Argonnen flammie der Kampf, der in den
letzten Wochen faſt völlig geruht hatte, mit beſonderer Stärke
wieder zu Aber alle Tapferkeit des Feindes war umſonſt, die
deutſchen Truppen behaupteten nicht nur ihre ſon
dern nahmen auch die wichtige Waldhöhe von La Four de Paris,
erbeuteten mehrere Maſchinengewehre und machten über 1000
Gefangene. Die Angriffe vor Verdun wurden unter ſchwerſten
Verluſten für die Franzoſen zurückgewieſen, in den Vogeſen wie
im Sundgau hatten ihre Verſuche, die im Herbſt
gegangenen Stellungen wiederzuerobern, keinen Erfolg.

Der erſte Durchbruchsverſuch, der mit weit überlegenen
Kräften vom Feinde unternommen war, war überall glänzend ab
geſchlagen, jo die Deutſchen hatten ſogar vielfach ihre Stellungen
verbeſſert. Der franzöſiſche Oberbefehlshaber mußte einſehen,daß er auf dieſe Weiſe die feindliche Front nicht ins Wanken

bringen konnte. Jn den nächſten Tagen verhielten ſich Engländer
und Franzoſen überall ruhig, ſie bereiteten ſich anſcheinend zu
erneuten Angriffen vor. er auch die deutſche Heeresleitungnutzte dieſe Ruhe vor dem Sturm gehörig aus. die Vorſtöße der

gerüſter Haden.

liche Waffen und techniſche Hilfsmittel ſind verboten, argwöhniſch
bewachen die Kommiſſionen der Entente das militäriſche Leben
in Deutſchland. Somit kann über Veränderungen in der
Gliederung und Bewaffnung des Heeres nichts berichtet werden.
Jn den höheren Führerſtellen treten mit Ablauf dieſes Jahres
wichtige Aenderungen ein, die Oberbefehlshaber der Gruppen-
kommandos 1 und 2, Generale von Behrendt und Ritter
von Moehl, ſcheiden aus; un ihre Stelle treten die General-
leutnants Freiherr von Loßberg, der es im Weltkriege vor
allem meiſterhaft verſtanden hat, die rn zu organi-
ſieren und daher bei verſchiedenen Armeen der Weſtfront ver-
wendet wurde, und Reinhardt, ebenfalls als Stabschef einer
Armee bewährt und bekannt als letzter preußiſcher Kriegs
miniſter.

ommandowechſel bei der Keichswehr
Generalleutnant v. Reinhardt, Kommandeur der 5. Diviſion,

wurde zum Oberbefehlshaber der Gruppe II ernannt.
Generalmajor v. Loßberg, bisher Kommandeur der 6. Diviſion,

wurde zum Oberbefehlshaber der Gruppe I ernannt.
c

Um die Jahreswende 19283/24 lag der Reichswehr eine
ſchwierige Aufgabe ob. Nachdem der militäriſche Ausnahme-
uſtand erklärt war, war dem Chef der Heeresleitung
ie vollziehende Gewalt übertragen. Große Teile

der Reichswehr waren in Sachſen und in Thüringen
tätig, um Ruhe und Ordnung wieder herzuſtellen. Durch das
tatkräftige, taktvolle Eingreifen der Führer und durch das
pflichtbewußte Verhalten aller einzelnen Mannſchaften wurde
die Aufgabe glänzend gelöſt. Der Ausnahmezuſtand konnte
ſchon nach, wenigen Monaten aufgehoben werden, Deutſchland
blieb vor großem Schaden bewahrt.

Durch ihr ſachgemäßes Verhalten war die Reichs-
wehr, über deren Zweck und Einrichtungen bisher viele Kreiſe
Deutſchlands wenig unterrichtet waren, weithin bekannt und
volkstümlich geworden. Dankbar ſchaute das Volf
zu der neuen Wehrmacht auf. Dieſer Dank fand
ſeinen Ausdruck durch die rke Aufnahme der Truppen
bei den Uebungen von vier Diviſionen, die in dieſem Jahre zum
erſten Male in etwas größerem Umfange wie früher ſtatt
fanden. Der Dank galt aber auch noch einer anderen Tätig-
keit unſerer Truppen. Wie die Reichswehr ſchon im Jahre 1928
viele der Aermſten den Weihnachtstiſch gedeckt hatte, ſo ent-
wickelte ſie auch weiterhin eine lebhafte Tätigkeit in der Für

haben unſere Truppen viele arme Leute wochen- und monate-
lang beköſtigt, freudig wurden die Geſpanne in den Dienſt der
Wohlfahrtspflege geſtellt und ſomit die Nahrungsnot in vielen
Familien gemildert. Ein erfreuliches Ergebnis hatte auch die

Wohl gelang es ſeiner Jnfanterie, einige

Preis.

verloren

verändert.

Reichswehr-Wollwoche vom 28. Januax bis zum
2. Februar 1924. Die Erwartungen, welche die öffentliche Wohl
fahrtspflege auf die Mitwirkung der Reichswehr geſetzt hatte,
wurden durch das Ergebnis bei weitem übertroffen. Eine
roße Anzahl Kleidungsſtücke wurden geſammelt, die meiſten
onnten ſofort verwendet werden.

Eine ſchwere Probe hatte die Manneszucht der Reichswehr in
den letzten Monaten zu beſtehen. Anfang September 1024nahmen die Kontrollkommiſſionen re Tätigkeit wieder
auf. Bis zum Ende des Jahres haben ſie 1796 Unterſuchungenvorgenommen, darunter 487 bei Stäben und Truppenteilen. n
zelne Kommandobehörden haben ſie bis zu 17mal beſucht. Leicht
iſt es nicht für Führer und Truppe, ſich von den Angehörigen der
Staaten, die wir in dem über 4 Jahre dauernden Weltkriege
überall ſiegreich abgewehrt haben, ausſpionieren und kontrollieren
zu laſſen. Aber einmütig haben alle Reichswehrangehörigen in
nicht genug anzuerkennendem n t die Zähne
uſammengebiſſen, hofften ſie doch, daß dieſe Unterfachung die letzte ſein würde. Das Vaterland ſchuldet der Reichs

wehr auch für dieſe opferfreudige Tat heißen Dank.

Der Kampf um die Vorherrſchaft
in der Oſtſee

Solange die Uferſtaaten ihre Flagge auf der Oſtſee wehen
laſſen, tobt der Kampf um die Vorherrſchaft. Jahrhundertelang
hatte die Hanſa die führende Stellung inne. Solange es Groß-
macht war, ſtritt Schweden mit den deutſchen Fürſten um den

Die Flottenpolitik Peters des Großen führte Ruß.and
auf den Plan. Ohne ſelbſt zu den Uferſtagden zu gehören oder
einen Stützpunkt in der Oſtſee zu haben, pflegte das engliſche
„Oſtſeegeſchwader“ ſich häufig bei Kopenhagen aufzuhalten, um
gegebenenfalla mitreden zu können.

Der Weltkrieg hat die Machtlage in der Oſtſee völlig
Schweden iſt nach wie vor eine Seemacht

2. Ranges. Dänemark gedenkt ſeine Flotte bis auf einige
Wachtſchiſfe abzurüſten. Deutſchland iſt durch die Friedensbe-
dingungen zum reinen Zuſchauer verurteilt. Die ſogenannten
Randſtaaten beſitzen wohl eine nicht unbeträchtliche Strecke der
Ufer und einige vorzügliche Häfen; zu einem nennenswerten
Ausbau einer Flotte fehlen ihnen aber die Mittel. Jmmer
ſchärfer entwickelt ſich daher der Wettſtreit zwiſchen Rußland
Le Polen, die Rüſtungen be.der Staaten nehmen immer

mehr zu.
Rußland hat durch den Weltkrieg gerade in der Oſtſee ſehr

viel verloren. Einſt beſaß es in Riga einen erſtklaſſ' gen Hafen.
Helſingfors und die Seefeſtung Sveaborg beherrſchten
den finniſchen ebenſo wie die Alandsinſeln den Bottniſchen Meer
buſen. Heute iſt es dagegen auf dem öſtlichſten Zipfel der
Oſtſee zurückgedrängt und hat nur noch den Hafen in Kron-
ſt a dt, der mehrere Monate im Jahre zugefroren iſt und keine
Schifſahrt geſtattet. Mit ſeinem gewaltigen Landgebiet und

ſeinen ungeheuren Land und waldwirtſchaftlichen Vorräten
r Rußland aber der Oſtſee, um überhaupt lebensfähig zu
bleiben.

Durch die politiſche Lage gezwungen, haben die Sowjets
ſeinerzeit die Selbſtändigkeit der Randſtaaten anerkennen müſſen,
doch ſind die Verhältniſſe inzwiſchen inſofern andere geworden,
ols das ſtarre zentraliſtiſche Prinzip nunmehr durch die ein
wenig gelockerte Form der „Sowjetunion“ erſetzt worden iſt, die,
ohne dem Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker Gewalt anzutun,
fremde ſtämmiſche Sowjetſtaaten in ſich aufnehmen kann, wie
es zum Beiſpiel in Sibirien und im Kaukaſus geſchehen iſt.

Die letzten Vorgänge in Reval beweiſen zuſammen mit den
ſtark vermehrten Flottenrüſtungen der Sowjets und den großen

Manöbvern im letzten Herbſt, daß Rußland gar nicht daran

ſelben

z W!

20. bis 30.
ſorge für die notleidende Bevölkerung. Beſonders in Thüringen

denkt, den Kampf um das weitere Vordringen
in die Oſtſee aufzugeben; der Putſch in Reval iſt zwar
geſcheitert, aber die große Probemobilmachung, die genau zur-

Zeit begann, die Zuſammengziehung ſtarker Truppen
maſſen an der eſthniſchen Grenze und die Erklärung des Kriegs-
zuſtandes in Kronſtadt laſſen darauf ſchließen, daß die Sache
noch lange nicht zu Ende iſt.

Polen wird dieſe Vorgänge noch mehr als frühere Ge-
legenheiten benutzen können, um ſeine ausgedehnten Flotten-
rüſtungen zu begründen und für notwendig hinzuſtellen. Schon
lange können ſeine Beſtrebungen, eine Flotte zu ſchaffen, nicht
mehr als unbedeutend angeſehen und als Zeichen der Groß
mannfucht überſehen werden. Jm Gegenteil, die mehrwöchent
liche Reiſe des polniſchen Kriegsminiſters Sikorski nach Paris
hat große Erfolge für beide Verbündeten geſchaffen.

Franzöſiſches Kapital baut jeht den polniſchen
Hafen Gdingen als Stützpunkt für die Unterſeeboote der beiden
Flotten aus. Der Freiſtaat Danzig mußte auf Beſchluß des
Völkerbundes die Halbinſel Weſterplatte an Polenabtreten und trägt die Hälfte der Baukoſten für den dort
zu errichtenden Munitionslagerplatz. Jn Putzig, das nur
vorübergehend als Kriegshafen gebraucht wird, werden die
polniſchen Seeflugzeuge ſtationiert werden.

Auf dieſe Weiſe hat Frankreich auch in der Oſtſee feſten
Fuß gefaßt, und den Ring, der Deutſchland ſchon ſeit langem
zu Lande im Oſten wie im Weſten umgibt, auch zur See ge
ſchloſſen. Bei jeder Gelegenheit kann Frankreich hinfort ſeinen
gelehrigen Schüler und treuen Vaſallen vorſchieben.

Die deutſche Außenpolitik muß aber ſcharf auf der Hut ſein
und die weitere Entwicklung der Vorgänge im Oſten mit größter
Aufmerkſamkeit verfolgen. Höchſte Vorſicht iſt auch bei den
Wirtſchaftsverhandlungen mit Rußland geboten, das bisher noch
jede Gelegenheit ergriffen hat, uns zu übervorteilen. Vor
allem darf aber nicht überſehen werden, daß die Beſetzung von
Oſtſeehäfen den Sowjets Ausfalltore liefert nicht nur für ihren
Handel, ſondern auch für ihre Propaganda.

Vor 10 Jahren
Dezember: Schlacht bei Sougain, Perthes un

Beauſéjour.
31. Dezember: Geſamtzahl der in Deunſchland befindlichen Kriegs

gefangenen 8188 Offiziere, 577 875 Mann.
1. Januar: „U. 24“ verſenkt das engliſche Linienſchiff „Form

dable“ in der Nähe von Plymouth.
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